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hin wies, andererseits aber auch vor den auf den Plan tretenden Funktionären der Trachtenvereine
warnte, bei denen es in der Abwehr gegen wissenschaftlich begründete Realitäten des Trachten

daseins gerade und immer noch „ohne starke hupkaeske Töne nicht abgehen“ werde (S. 180).
Fast zeitgleich mit dem Cloppenburger Symposion erschien in der DDR eine von Werner Flach

und Christa Kouschil zusammengestellte und großartig kommentierte Dokumentation unter dem
Titel Kreuzritter in Trachten. Organisierter Revanchismus und seine Macher (Leipzig/Jena/Berlin
1984). Darin findet der Volkskundler eine Fülle von Material auch zum Thema der Tagung. Das

Thema „Tracht“ wäre also nicht nur als „Politikum“ in der Vergangenheit, sondern gerade für die
bundesdeutsche Gegenwart zu behandeln gewesen. Ob solche Auswüchse nun als Folklorismus be

zeichnet werden können oder nicht, 1 ist von höchst marginaler Bedeutung. Die politische Funktion
des Mißbrauchs von traditioneller „Volkskultur“ zu unterstreichen, liegt vor allem in der Verant

wortung des gerade in dieser Hinsicht aufmerksamen Volkskundlers, der sich immer der Geschichte
 seiner Disziplin bewußt sein muß.

Was die Cloppenburger Tagung als solche betrifft, so liegt es in der Konsequenz der Veranstalter,
daß sie schon nach einem Jahr - im Mai 1986 — eine sehr instruktive Ausstellung eröffnet haben,

deren Motto „Selbst gesponnen, selbst gemacht. . .“ Wer hat sich das nur ausgedacht? auch für den

inzwischen ebenfalls vorliegenden Ausstellungskatalog übernommen wurde. Er gibt nicht nur die
Ausstellung in Text und Bild wieder, sondern verdeutlicht auch deren Anliegen, die Klischeevor
stellung, „früher“ habe das „Volk“ selbstgefertigte „Tracht“ getragen, als Fiktion zu kennzeichnen.
Der Titel des Katalogs, Trachtenforschung gestern - Kleidungsforschung heute, ist also Programm.
„Die Blickverengung kulturwissenschaftlicher Untersuchungen einzig und allein auf historische
,Bauerntracht“‘ (so Ottenjann im Vorwort) „bedeutet für Nordwestdeutschland die Schmalspur
analyse des historischen Phänomens der zeitlich engbegrenzten Sondergruppenkleidung einer Minder

 heit. Dies darf nicht das künftige Ziel historischer Wissenschaften sein; hier gilt es, das allzu einge
zwängte traditionelle Forschungsfeld ... — weil zu unergiebig und das historische Gesamtbild

 verfälschend - zu verlassen und mit neuen methodischen Analyseverfahren das weite Feld der

,historischen Kleidung aller Schichten 4 ertragreich zu bestellen.“ (S. 7) Die anschließenden Aus
führungen Gitta Böths zeigen am Beispiel der Kommunikantinnen- und Hochzeitskleidung sowie
von Handelsverflechtungen im Textilbereich, daß „der künstlich aufgestellte Gegensatz“ Mode -
'1 rächt ohnehin „unhaltbar“ ist (S. 31). Als Quellen heutiger Kleidungsforschung werden Kleidungs
stücke, Bilder, „Geschriebenes“ und „Mündliches“ benannt und auf ihre Aussagefähigkeit hin ange
sprochen. Diese Orientierung auf die Praxis der Forschung macht den Katalog zu einem sinnvollen
Komplement des vorausgegangenen Tagungsbandes.
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KONRAD VANJA, Vivat - Vivat - Vivat! Widmungs- und Gedenkbänder aus drei Jahrhunderten.

 Unter Mitarbeit von Detlev Brunner, Susanne Rcxroth, Katharina Schade, Ilse Umhauer und
Chieu-Kyung Yang. Berlin (West), Museum für Deutsche Volkskunde, 1985. 127 S., 105 Abb.
(— Schriften des Museums für Deutsche Volkskunde Berlin, Band 12).

Widmungs- und Gedenkbänder, auch Vivatbänder, Siegesbänder oder Festschleifen genannt,
waren vom Beginn des 18. bis zum Anfang unseres Jh. vor allem in Preußen verbreitet, sind aber
erst seit wenigen Jahren Gegenstand volkskundlichen Forschungsinteresses. Die zwischen 3 und 12 cm
breiten und 30 bis 300 cm langen, meist zartfarbenen Bänder, die aus Seide, Mischgewebe, Halb
seide oder einfach aus Papier bestehen und mit aufgedruckten, gemalten, geschriebenen, gestickten
oder eingewebten, zumeist gereimten Widmungstexten und Vignettendekors versehen sind, waren
lange Zeit vor allem Sammelobjekt von Privatleuten oder schlummerten in Museumsmagazinen.

 Die informativ bebilderte Einführung zu dem vorliegenden Ausstellungskatalog (wie die Ausstel
lung selbst, die von Mai bis Oktober 1985 im Westberliner Museum für Deutsche Volkskunde
 stattfand) soll diesen Gegenstand einem größeren Interessentenkreis nahebringen.

Der Verf., auf dessen Initiative die wissenschaftliche Beschäftigung mit solchen Bändern vor
allem zurückgeht, stellt in dem 62 Seiten (108 Nummern) umfassenden Katalogteil mehr als


